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Über das Buch

Australien, 1967: Die junge Krankenschwester Cassie ist
inspiriert von ihrem großen Vorbild, der Pilotin Amelia
Earhart. Sie ist überglücklich, als schließlich ihr lang
gehegter Wunsch in Erfüllung geht: Sie wird als
Krankenschwester und Pilotin beim »Royal Flying Doctor
Service« eingestellt. Allerdings sorgt eine Frau, die ein
Flugzeug steuert, für viel Wirbel. Cassie muss mit vielen
Vorurteilen und Ablehnung kämpfen. Zum Glück gibt es
auch Menschen, die sie freundlich aufnehmen. Leider
scheint der gutaussehende und sehr sympathische Arzt
Mike Monroe Cassie gegenüber Vorbehalte zu hegen, die
sie nicht ergründen kann, aber unbedingt aus dem Weg
räumen will  …

Ein wundervoller Australienroman um eine junge Frau, die
ihren Traum verwirklicht, als Pilotin zu arbeiten



Über die Autorin

Elizabeth Haran wurde in Simbabwe/Afrika geboren, als es
noch Südrhodesien hieß. In den 1960er-Jahren zog ihre
Familie nach England. Später wanderten sie nach
Australien aus.
Elizabeth Harans erstes Buch wurde im Jahr 2001
veröffentlicht. Seitdem verfasst sie jedes Jahr einen Roman.
Für ihre Recherchen reist sie durch ganz Australien und
besucht die Orte, die als Kulisse für ihr nächstes Buch
dienen. Elizabeth lebt mit ihrer Familie und vielen Tieren
an der Küste Südaustraliens. Nach dem Schreiben ist
Kochen, vor allem von Curry-Gerichten, ihre zweite
Leidenschaft.
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Ich schreibe dieses Buch in Gedenken an Robin Miller, die

Sugar Bird Lady.
Robin war ausgebildete Krankenschwester und

leidenschaftliche Pilotin. Sie arbeitete für den Royal Flying
Doctor Service of Australia, die »Fliegenden Ärzte«.

Außerdem lieferte sie mit ihrem Flugzeug Polio-Impfstoff in
entlegene Gebiete des Outback in Western Australia. Die
Kinder nannten sie Sugar Bird Lady, weil sie vom Himmel
herabflog und ihnen den einzunehmenden Impfstoff auf

einem Zuckerstück verabreichte. Robin war eine wahrlich
bemerkenswerte Frau und vielen Frauen auf der ganzen

Welt ein Vorbild und Inspiration.
Sie hat in ihrem Leben viel bewegt und die Einstellung der

Öffentlichkeit gegenüber Frauen in der Luftfahrt
maßgeblich verändert. Tragischerweise starb sie bereits im

Alter von 35  Jahren an Hautkrebs.
Robin wurde  – und wird noch immer  – von vielen verehrt.

I would like to dedicate this book to the memory of Robin
Miller, the sugar bird lady.

Robin had a passion for aviation and became a nurse for
the Royal Flying Doctors. She delivered the oral polio
vaccine to children in remote communities in outback

Western Australia who had not yet received it. The children
dubbed her the sugar bird lady because she gave them the

oral vaccine on a lump of sugar and she came out of the
sky. She was a truly remarkable woman and an inspiration

for women from all around the world.



After achieving so much and changing attitudes towards
women in aviation, Robin sadly lost her life at the age of 35
years to melanoma. She was, and still is, admired by many.



Prolog
Northern Territory, Australien  – 1967

Die Piper Cherokee summte friedlich über den endlos
weiten Himmel und warf einen rotbraunen Schatten auf die
Sandsteinschluchten entlang des Katherine River im
Northern Territory.

Cassandra Granger konnte von dieser Aussicht nie
genug bekommen und genoss wie immer beim Fliegen das
aufregende Gefühl, ihr Schicksal in der Hand zu haben.
Erstaunlicherweise hatte sie den Himmel heute ganz für
sich. Das scheinbar endlos weite Land, das sie durch das
Flugzeugfenster sehen konnte, war insgesamt größer als
Spanien, hier gab es mehr Sprachen als auf dem
europäischen Kontinent, und doch war es ihr so vertraut
wie ihre Westentasche. Sie liebte jeden Quadratzoll der
eindrucksvollen Schluchten, hoch aufragenden
Sandsteinklippen, Flüsse und Tümpel, die von schillernden
Vögeln und Süßwasserkrokodilen bevölkert waren. In der
Regenzeit erwachten rauschende Wasserfälle zum Leben,
keiner jedoch so spektakulär wie die Edith Falls, die Jim Jim
Falls und die Florence Falls, in deren Gewässern sie für ihr
Leben gern schwamm.

Tief in ihrem Herzen war das Top End immer noch ihr
Zuhause. Hier hatte sie eine idyllische Kindheit auf Victoria
River Downs verbracht, einer Rinderfarm, die sich über
Tausende Morgen trockener Savannenlandschaft erstreckte
und einst ihrem Vater und ihrem Onkel gehört hatte.

Als Pine Creek in Sicht kam, flog Cassie eine Steilkurve
nach links und drosselte die Geschwindigkeit. Sie war
schon mehrere Male in dieser Gegend gewesen, um
Hilfspakete des Roten Kreuzes zu verteilen. Heute würde



sie den Missionaren, die hier arbeiteten, Material für die
Versorgung der Aborigines vom Wagiman-Clan liefern. Vor
einigen Tagen hatte sie Mrs Reynolds vom Postamt
gebeten, sie über ihre Ankunft zu informieren.

Cassie beschloss, den Stuart Highway als Landebahn zu
nutzen. Sanft setzte sie die Maschine auf und rollte über
den roten Staub der Straße aus. Kaum standen die
Propeller des Flugzeuges still, rannten auch schon
Aborigine-Kinder aufgeregt vom Straßenrand herbei. Der
Anblick ihrer strahlenden Gesichter versüßte Cassie jedes
Mal den Tag.

Der Wagiman-Clan hatte ursprünglich aus einer
einzigen Familie bestanden, die aber war gewachsen und
hatte immer weitere Triebe gebildet, wie die uralten
Affenbrotbäume der Region. Thomas und Wendy, die
Missionare, waren dankbar für die Unterstützung durch
das Rote Kreuz, insbesondere für grundlegendes
medizinisches Material, darunter Verbandszeug und
Antiseptika. Starke Schmerzmittel bekamen sie allerdings
nicht geliefert, schließlich waren die Missionare keine
Ärzte.

Wendy war Krankenschwester und konnte kleinere
Leiden behandeln, wie oberflächliche Wunden, die genäht
werden mussten, oder Bindehautentzündungen, die häufig
vorkamen. Hin und wieder gerieten die Aborigines mit
anderen Clans aneinander, dann bekamen die Missionare
Speerwunden oder gebrochene Knochen zu sehen, die
gerichtet werden mussten. In solchen Fällen wurden die
Flying Doctors, die Fliegenden Ärzte, gerufen. Doch die
Aborigines hatten auch eigene Mittel zur Behandlung von
Beschwerden wie Magenverstimmungen und
Insektenstichen. Die Aborigines hatten sechzigtausend
Jahre hier überlebt, bevor die Weißen sich in Australien
angesiedelt hatten. Das Land gab ihnen alles, was sie
brauchten. Sie zeigten voller Stolz, wie man diese
Heilmittel herstellte, auch wenn die Kommunikationen mit



den weißen Missionaren manchmal zu lustigen
Missverständnissen führte, über die alle herzlich lachten,
bevor man sie klärte und weitermachte.

Cassie genoss ihre Besuche bei den Aborigines und den
Missionaren, die Menschen hier waren herzlich und
gastfreundlich. Und jedes Mal lernte Cassie etwas dazu.

Mit den Kindern dicht auf den Fersen lief sie auf eine
Gruppe Erwachsener zu, hauptsächlich Frauen, die unter
einem provisorischen Sonnendach saß. »Hello!«, rief sie.
Die Frauen verstanden einzelne englische Wörter und
winkten ihr lächelnd zu.

Thomas trat aus einer Hütte und rief ihr etwas zur
Begrüßung zu. Er war groß und weiß, und der Anblick
seines ungebändigten roten Haares brachte Cassie wie
immer zum Lächeln. Sie hatte ihn bisher dreimal getroffen,
und jedes Mal hatte sie das Verlangen verspürt, ihm einen
Kamm zu reichen.

»Wie geht es Ihnen, Thomas?«, fragte sie.
»Bestens«, erwiderte er grinsend. »Sie sehen so gut

aus, dass ich gar nicht nach Ihrem Befinden fragen muss.«
Er zwinkerte ihr zu.

Cassie war seine harmlosen Schmeicheleien gewohnt.
»Danke, mir geht es tatsächlich gut. Ich könnte allerdings
Hilfe mit den Kisten im Flugzeug gebrauchen.«

»Sehr gerne.«
Während sie die Hilfspakete aus dem Flugzeug luden,

kehrte eine Gruppe Aborigine-Männer von der Jagd am
Fluss ins Lager zurück. Sie hatten zahlreiche Fische
gefangen und luden Cassie ein, mit ihnen zu essen. Cassie
freute sich über das Angebot und nahm es gerne an. Es war
köstlich!

Sie unterhielt sich mit Wendy und Thomas. Die beiden
arbeiteten seit drei Jahren als Missionare und freuten sich
auf ihren bevorstehenden sechswöchigen Urlaub in der
Stadt, wo sie unter anderem einen Friseursalon besuchen



wollten, statt sich nur notdürftig gegenseitig die Haare zu
schneiden.

»Thomas kann es kaum erwarten, einen Film zu sehen,
und ich möchte mich einfach mal wieder für eine Weile als
Frau fühlen«, erklärte Wendy. »Ich weiß nicht, wie Sie das
machen, Cassie. Sie leben und arbeiten hier draußen und
sehen trotzdem aus wie ein Filmstar.«

»Warum sollte eine Pilotin nicht auch ein bisschen
glamourös sein?«, entgegnete Cassie. »Meiner Meinung
nach spricht überhaupt nichts dagegen. Aber Sie wären
überrascht, wie viele Männer der Meinung sind, ich sollte
nicht anders als sie herumlaufen. Was allerdings nie
passieren wird.«

»Sehr gut.« Wendy nickte zustimmend.
Gerade als Cassie sich auf den Heimweg machen wollte,

kam ein Mädchen, nicht älter als zwölf, hysterisch
schreiend auf eine der älteren Clanfrauen zugerannt. Ihre
Hände waren blutgetränkt. Es dauerte eine Weile, bis die
Frauen ihr Informationen entlocken konnten, schließlich
aber standen sie auf, folgten dem Kind zu einer einfachen
Unterkunft und gingen hinein. Kurz darauf waren wütende
Stimmen zu hören, dann kamen die Frauen wieder heraus
und traten laut zeternd und wild gestikulierend zu den
Männern.

»Was ist passiert?«, fragte Cassie besorgt.
»Das werden wir gleich wissen.« Thomas machte sich

mit einem Erste-Hilfe-Koffer eilig auf den Weg in die
Unterkunft. Cassie und Wendy folgten ihm.

Auf einer Matte lag, in Embryonalstellung
zusammengekauert, ein junges Mädchen, etwa dreizehn
oder vierzehn Jahre alt. Sie blutete aus dem Unterleib, und
das recht stark. Der Schmerz und das Blut machten ihr
offensichtlich Angst, ebenso wie der Anblick der
Ankömmlinge, doch Wendy sprach mit sanfter Stimme auf
sie ein, während sie sie untersuchte.



»Sie hat eine Fehlgeburt erlitten«, stellte sie fest und
versuchte, ihr zu erklären, was passiert war und dass es ihr
bald besser gehen würde.

Dann verließen sie die Hütte und machten Platz für die
Aborigine-Frauen, die das Mädchen waschen und sich um
sie kümmern wollten. Eine der älteren Frauen kam zu
ihnen mit der Frage, ob das Mädchen sich erholen würde.
Sie versicherten es ihr, aber insbesondere Cassie war ob
des jungen Alters des Mädchens beunruhigt. So taktvoll
wie möglich versuchte sie mithilfe von Wendys
Übersetzung anzuregen, das Mädchen von den Männern
fernzuhalten. Die alte Frau war sichtlich aufgeregt und
sprach laut in ihrer Sprache auf Cassie ein.

»Ein Mann aus dem Clan der Waray hat sie
geschwängert«, erklärte Wendy.

»Und das ist nicht erlaubt«, fügte Thomas besorgt
hinzu.

»Und das wird Konsequenzen haben?«, fragte Cassie.
»Möglicherweise«, sagte Thomas.
»Na ja, es ist mehr als wahrscheinlich«, korrigierte

Wendy. »Zum Glück haben Sie medizinisches Material
gebracht. Das werden wir brauchen.«

Cassie war bestürzt. »Das Mädchen ist doch selbst noch
ein Kind«, stieß sie hervor.

»Im Clan ist es üblich, dass Mädchen schon Mutter
werden, wenn sie selbst fast noch Kinder sind«, sagte
Wendy. »Es ist nicht richtig, aber  …« Sie zuckte mit den
Schultern.

Es war also davon auszugehen, dass das Mädchen so
oder so schon innerhalb des nächsten Jahres ein Kind
gebären würde. Das fand Cassie, wie so vieles andere,
schwierig zu akzeptieren, aber sie wusste, dass sie nichts
daran ändern konnte.

Als Wendy und Cassie etwas später noch einmal nach
dem Mädchen sahen, war es wesentlich weniger
verängstigt, wenn auch immer noch durcheinander.



Schließlich verabschiedete Cassie sich von allen und lief,
begleitet von einer Kinderschar, zu ihrem Flugzeug. Die
Kinder machten Platz und winkten aufgeregt, als sie den
Motor startete, über die Bahn rollte und schließlich abhob.



Kapitel  1
Washington, D.  C.  – 1969

»Die Gewinnerin des diesjährigen All-Woman
Transcontinental Air Race von San Diego nach Washington,
D.  C. heißt  … Miss Cassandra Granger! Herzlichen
Glückwunsch, Miss Granger!« Der Moderator überreichte
Cassie den Siegerpokal.

»Vielen Dank.« Cassie nahm die Trophäe entgegen.
Nach dem sechstägigen Luftrennen mit vielen
Zwischenlandungen und noch mehr Interviews mit
zahllosen Journalisten war sie erschöpft, aber glücklich.

»Soweit ich weiß, sind Sie allein geflogen, Miss
Granger«, fügte der Moderator beinahe ein wenig
gönnerhaft hinzu. Das hatten nur zwei der neunzehn
Teilnehmerinnen getan, die restlichen waren von
Navigatoren begleitet worden.

Cassie lächelte stolz. »Richtig. Ich bin spät in das
Rennen eingestiegen, aber meine Piper Cherokee ist ein
hervorragendes kleines Flugzeug, daher war ich sehr
zuversichtlich, es beenden zu können.« Sie mochte ihre
Maschine, bei deren Kauf ihr Vater sie unterstützt hatte  –
nicht zuletzt deshalb bedeutete sie ihr viel.

»Sie haben weitaus mehr geleistet, als lediglich das
Rennen zu beenden. Sie haben den langjährigen Rekord
von Miss Amelia Earhart gebrochen, sowohl in der
Kategorie Strecke als auch in der Kategorie
Geschwindigkeit.«

»Ach, wirklich?« Cassie war ehrlich überrascht. »Das
sind ja tolle Neuigkeiten! Ich fühle mich zutiefst geehrt,
zumal unter meinen Konkurrentinnen einige der besten
Pilotinnen der Welt waren. Ich gratuliere allen, die das



Rennen beenden konnten, und auch jenen, die sich tapfer
geschlagen, aber die Ziellinie dennoch nicht überquert
haben.« Viele hatten unterwegs spektakuläre Probleme
gehabt, wie gebrochene Propeller oder aus dem
Flugzeugfenster gewehte Landkarten. Eine Teilnehmerin
hatte sich sogar mit ihrer Maschine auf einer Wiese
überschlagen, war aber, ebenso wie ihr Navigator, wie
durch ein Wunder unverletzt ausgestiegen. Cassie war sehr
stolz auf sie alle.

»Höre ich aus Ihrer Stimme etwa einen australischen
Akzent heraus?«, fragte der Moderator.

»Ja, ich bin im Northern Territory geboren, einem
wunderschönen Fleckchen Erde. Meiner Meinung nach
sollte jeder mal einen Flug über den Norden Australiens
gemacht haben, die Landschaft ist sehr beeindruckend.«

»Darf ich anmerken, dass Sie sehr hübsch aussehen für
jemanden, der gerade sechs Tage lang geflogen ist?«,
fragte der Moderator.

Seine Worte versetzten Cassies Freude einen Dämpfer.
Sie hatte angenommen, er wäre ehrlich an ihrer Herkunft
interessiert, doch er ging nicht einmal darauf ein. Im
Gegenteil, er konzentrierte sich auf ihre äußere
Erscheinung! Ihr Lächeln schwand.

»Ein hübsches Mädchen wie Sie hat doch gewiss
mindestens einen Verehrer im Flieger versteckt, Miss
Granger«, fuhr er fort.

Seine Bemerkung stellte ihre Leistung in den
Hintergrund, und Cassies Wut wuchs. Sie warf ihm einen
finsteren Blick zu. »Frauen nehmen schon seit 1929 an
Luftrennen teil, und ich habe gerade einen sehr harten
Wettbewerb gewonnen. Trotzdem fällt Ihnen dazu nicht
mehr ein als die Aussage, dass ich gut aussehe, und die
Frage, ob ein Mann im Flugzeug ist? Das kann doch nicht
Ihr Ernst sein!«

Der Moderator zuckte zusammen. »Ich  … wollte Sie
nicht beleidigen  …«



»Und doch haben Sie genau das getan! 1929 haben von
den siebzig Pilotinnen mit einer US-Fluglizenz zwanzig am
Wettbewerb teilgenommen. Das Rennen ging damals über
acht Tage, und die Pilotinnen mussten sich mithilfe von
Straßenkarten und Koppelnavigation zurechtfinden. In den
Dreißigern, als Frauen an bedeutenden Luftrennen
teilnehmen durften, in von Männern getrennten Klassen,
waren ihre Zeiten und die erreichten Geschwindigkeiten
mit denen der Männer vergleichbar. Ich denke, Frauen
haben längst gezeigt, dass ihnen ein Platz in der
kommerziellen Luftfahrt gebührt, und ich kann nur jeden
warnen, mir zu widersprechen.«

»Sie wollen doch nicht etwa vorschlagen, dass Frauen
gestattet werden soll, Passagierflugzeuge zu fliegen?«,
fragte ein Journalist aus dem Publikum, der die Idee
offenbar absurd fand.

»Ganz genau das schlage ich vor«, erwiderte Cassie.
»Deswegen möchte ich die Fluggesellschaften dazu
aufrufen, Frauen als Pilotinnen einzustellen.«

Aus der Journalistenschar ertönte Gelächter, während
das Publikum, das zur Hälfte aus Frauen bestand, das
Geschehen verwirrt, aber interessiert verfolgte.

»Das wird nie passieren!«, rief jemand.
»Ich denke, es ist nur eine Frage der Zeit, bis die

Betreiber der Fluggesellschaften unsere Talente für sich
nutzen«, entgegnete Cassie überzeugt. »Es muss nur eine
Firma damit anfangen, Frauen einzustellen. Im Moment
werden eher noch Männer mit weniger Flugstunden, die
gerade einmal die Mindestanforderungen erfüllen,
eingestellt und weitergebildet.«

»Die Passagiere würden sich nicht sicher fühlen, wenn
eine Frau das Flugzeug steuert«, schoss der Journalist
zurück.

»Das ist lächerlich. Frauen haben während des Krieges
sogar B-17 Bomber geflogen«, hielt Cassie dagegen.

»Aber nicht bei Kampfeinsätzen.«



»Trotzdem sind sie sie erfolgreich geflogen.« Cassie
hatte Mühe, ruhig zu bleiben.

»Würde eine Frau dann in Schuhen mit oder ohne
Absätze fliegen?«, rief jemand dazwischen. »Und in
Seidenstrümpfen?«

Cassie drehte sich zu den Teilnehmerinnen um, die
hinter ihr auf dem Podium standen. Sie trugen Stoffhosen,
Reithosen, Hemdblusen und Stiefel oder flache Schuhe.
Alle waren sichtlich verärgert über die sexistischen
Kommentare, auch wenn sie sie natürlich schon mal gehört
hatten.

»Machen Sie sich nicht lächerlich«, wandte Cassie sich
an den Journalisten. »Sehen Sie hier auf dem Podium
irgendjemanden mit Absätzen oder Seidenstrümpfen?«

Die Frauen hinter ihr jubelten und applaudierten, und
viele Frauen im Publikum stimmten ein. Cassie bemerkte
voller Genugtuung den beschämten Gesichtsausdruck des
chauvinistischen Journalisten.

Ihr war bewusst, dass die gesamte Veranstaltung im
Fernsehen ausgestrahlt wurde und auch in Australien zu
sehen sein würde. Cassie fasste einen Entschluss: Diese
Gelegenheit würde sie sich nicht entgehen lassen. »Ich
habe mich in Australien auf eine Stelle als Pilotin bei den
Royal Flying Doctors beworben und wurde mit der
Begründung abgelehnt, dass ich als Frau nicht stark genug
sei, das Flugzeug so gut unter Kontrolle zu halten wie ein
Mann.« Sie reckte ihren Pokal in die Höhe. »Kein Flug im
Outback Australiens wird je so hart werden wie dieses
Rennen, und das habe ich soeben gewonnen.« Sie blickte
direkt in die Kamera und lächelte triumphierend.

Darwin, Australien

Cassie war seit über einem Monat wieder in Australien und
erhielt immer noch viel Fanpost von Frauen aus der ganzen



Welt, auch ein paar Schreiben von Männern waren dabei.
Sie las gerade den Brief von Amanda Winfield, einer
Vierzehnjährigen, der Erinnerungen an sie selbst im selben
Alter weckte, als das schrille Klingeln des Telefons die
Stille durchbrach. Sie war allein im Haus ihrer Eltern, ihr
Vater war arbeiten und ihre Mutter aß wie jeden Freitag
mit ihrer Tante außerhalb zu Mittag. Cassies Bruder lebte
mit seiner Frau und seinen Kindern in der Nähe.

»Guten Tag, Miss Granger«, meldete sich eine ihr
unbekannte Stimme. »Mein Name ist Frank Majors, ich bin
Vorsitzender des Royal Flying Doctor Service.«

»Oh!« Cassie war überrascht, aber vermutlich hatte er
von ihrer Dankesrede beim Luftrennen gehört und wollte
ihr einen Vortrag darüber halten, warum Frauen nicht als
Pilotinnen für seine Organisation geeignet waren. »Was
kann ich für Sie tun, Mr Majors?«

»Nun  … Wir haben eine Pilotenstelle an unserem
Stützpunkt in Alice Springs frei. Hätten Sie Interesse, diese
anzutreten?«

Cassie traute ihren Ohren nicht. »Himmel  … Ja,
natürlich!«, rief sie aufgeregt. »Sie müssen entschuldigen,
aber ich bin vollkommen überrascht. Damit habe ich nicht
gerechnet!«

»Nun, als begeisterter Fan von Luftrennen habe ich mir
auch die Übertragung des Frauenwettbewerbs in Amerika
angesehen. Die Berichterstattung war ja wegen des
insgesamt großen Interesses zum Glück sehr ausführlich.
Gratulation übrigens zum Sieg.«

»Danke.« Cassie war erfreut, zumal er aufrichtig klang.
»Das Rennen war hart, und Sie haben sich hervorragend

geschlagen. Vor allem aber hat mich Ihre Rede beeindruckt
und Ihr Plädoyer dafür, Frauen die Chance zu geben, als
Pilotinnen zu arbeiten. Sie haben vollkommen recht:
Organisationen sollten das Talent der Pilotinnen wirklich
nutzen.« Er schwieg einen Moment. »Dennoch muss ich



zugeben, dass ich Ihnen die Stelle nicht ganz ohne
Eigennutz anbiete«, merkte er an.

Cassie wusste nicht, worauf er hinauswollte. »Wie
meinen Sie das?«

»Nun, ich glaube, es wird sich positiv auf den Ruf
unserer Organisation auswirken. Man wird uns für
aufgeschlossen halten, wenn wir in dieser Position auch
Frauen einstellen, vor allem jemanden wie Sie.«

»Jemanden wie mich?«
»Ja. Da ist zum einen Ihre Erfahrung als Pilotin, die für

die Flying Doctors von unschätzbarem Wert sein wird. Aber
ich rede auch von Geld: Wir erhalten zwar staatliche
Zuschüsse, aber ein großer Teil unserer Finanzierung
beruht auf Spenden. Sie haben einen gewissen
Bekanntheitsgrad erlangt, nicht nur als Gewinnerin des All-
Woman Transcontinental Air Race, sondern auch aufgrund
Ihrer freiwilligen Bemühungen, Hilfspakete des Roten
Kreuzes an Tausende sozial benachteiligte Kinder im
Outback zu verteilen. Ihre Bekanntheit wird uns bei der
Spendenbeschaffung helfen, wenn Sie nichts dagegen
haben, dass wir Ihren Ruhm dafür nutzen.«

»Nein, wenn es für einen guten Zweck ist, spricht nichts
dagegen. Und ich darf meinen Traum leben und als Pilotin
für Sie arbeiten.«

»Wunderbar. Können Sie am fünfzehnten Oktober in
Alice Springs sein?«

»Ja. Ich bin zwar derzeit noch mit der Instandhaltung
meiner Maschine beschäftigt, die vollständige Inspektion,
Wartung und Instandsetzung sind bis dahin aber ganz
sicher abgeschlossen.«

Majors lachte. »Natürlich. Es überrascht mich nicht,
dass Sie sich auch mit Maschinenbau auskennen«, sagte er
anerkennend. »Ich denke, Sie werden eine große
Bereicherung für den Stützpunkt sein, Miss Granger!
Soviel ich weiß, sind Sie auch ausgebildete
Krankenschwester?«



»Ja, das stimmt. Ich wollte zwar immer Pilotin werden,
aber ich wusste, dass es nahezu unmöglich werden würde,
als Frau eine Stelle zu bekommen. Also musste ich auch
was Vernünftiges machen, wie eine Ausbildung zur
Krankenschwester. Und ich habe recht behalten: Als ich
mich vor einem Jahr auf eine Stelle als Pilotin in Darwin
beworben habe, hat Ihre Organisation mir eine Absage
erteilt.«

»Bis zu Ihrer Rede wusste ich das gar nicht! Erst durch
die Teilnahme an Flugrennen ist die Tatsache, dass Frauen
genauso gut fliegen können wie Männer, überhaupt ins
Bewusstsein der Menschen gerückt. Da wird mir allerdings
nicht jeder zustimmen. Es wird Widerstand geben, sehr
wahrscheinlich sogar auch an Ihrem Arbeitsplatz. Kommen
Sie damit zurecht?«

»Ja, damit ist zu rechnen, Mr Majors. Aber das wird
mich nicht aufhalten.«

»Das freut mich zu hören. In Alice Springs werden
übrigens umgebaute De Havillands geflogen, tolle kleine
Buschflugzeuge. Sind Sie mit dem Modell vertraut?«

»Oh, ja! Es sind sehr widerstandsfähige Maschinen.« Sie
war zwar noch nie tatsächlich eine geflogen, aber das
brauchte er ja nicht zu wissen.

»Ich wünsche Ihnen viel Erfolg, Miss Granger. Herzlich
Willkommen bei den Flying Doctors.«

Nach dem Gespräch fuhr Cassie geradewegs zu dem
kleinen Flughafen außerhalb von Darwin, wo auch ihre
eigene Maschine stand. Nachdem ihr Onkel und ihr Vater
die Rinderfarm vor Jahren verkauft hatten, hatte ihr Onkel
eine Fluggesellschaft gegründet, die regional das Top End
des Northern Territory und Far North Queensland anflog.
Jabiru Airlines lief sehr gut. Sowohl Cassies Onkel als auch
ihr Vater waren Piloten, doch ihr Vater leitete das Büro, in
das sie nun hineinstürmte.



»Dad, mir wurde gerade eine Stelle in Alice Springs
angeboten, bei den Royal Flying Doctors!«, rief Cassie
atemlos.

»Als Pilotin oder als Krankenschwester?«, hakte Edwin
Granger nach.

»Als Pilotin! Bei einer Stelle als Schwester wäre ich
doch nicht halb so enthusiastisch! Du wirst es nicht
glauben: Gerade hat mich der Vorsitzende angerufen, Mr
Majors. Er hatte das Frauenluftrennen im Fernsehen
gesehen. Ich bin ganz durch den Wind.« Sie drehte sich
einmal um sich selbst.

Edwin beobachtete seine Tochter, dann runzelte er die
Stirn.

Cassie hielt inne. »Was ist los, Dad? Ich dachte, du
freust dich für mich.«

»Das tue ich auch, Darling, aber du wirst viel
Gegenwind bekommen. Die männlichen Piloten werden dir
das Leben schwer machen, vielleicht auch einige der
Passagiere.«

»Das ist mir bewusst, aber du weißt doch, dass ich ein
dickes Fell habe.«

»Das stimmt.« Edwin lächelte. »Schließlich bist du eine
Granger und noch dazu im Territory geboren und
aufgewachsen. So hart im Nehmen ist man sonst
nirgends.«

Er ging um den Schreibtisch herum und umarmte
Cassie. »Trotzdem werde ich mich immer um mein kleines
Mädchen sorgen«, gestand er.

»Ich weiß, aber ich werde schon zurechtkommen.«
»Wann musst du in Alice Springs sein?«
»Am fünfzehnten Oktober«, sagte Cassie. »Dann bin ich

auch mit der kompletten Instandhaltung fertig.«
»Weißt du, welche Maschinen in Alice Springs geflogen

werden?«
»De Havillands.« Cassie hatte sich vorgenommen, so

viel wie möglich darüber zu lesen. Und sie würde Bertie



dazu befragen, den leitenden Mechaniker am Flughafen. Es
gab nichts, was er über Flugzeuge nicht wusste.

»Die bist du noch nie geflogen, oder?«
»Nein«, gab Cassie zu. »Ich dachte, ich mache einen

Probeflug, um mich mit dem Modell vertraut zu machen,
sobald ich da bin.«

»Das ist eine gute Idee. Aber wir sollten versuchen, dich
schon vorher eine solche Maschine fliegen zu lassen,
einfach, damit du dich sicherer fühlst. Bertie kann dir auch
zeigen, wie man sie wartet.«

»Danke!« Cassie war erleichtert.
»Und wir müssen deine neue Stelle feiern«, fügte Edwin

hinzu. »Deine Mutter wird darauf bestehen. Oder hat sie
das etwa schon vorgeschlagen?«

Cassie lächelte. »Nein, heute ist Freitag, sie war mit
Tante Cynthia essen, als der Anruf kam.«

»Ach ja. Aber deine Mutter ist geradezu meisterhaft in
der Organisation spontaner Feiern.« Edwin warf einen
Blick auf seine Armbanduhr. »Sie ist sicher bald zu Hause.
Soll ich sie anrufen, oder möchtest du ihr die tolle
Neuigkeit selbst erzählen?«

»Du kannst sie anrufen, während ich mir den
Schutzanzug überstreife.« Cassie lief zur Bürotür, hielt
aber noch einmal kurz inne. »Weißt du, Dad, diese
Gelegenheit hätte sich mir nie aufgetan, wenn du mir nicht
immer den Rücken gestärkt hättest«, sagte sie ernst. »Du
hast mich darin unterstützt, die Pilotenlizenz und mein
Flugzeug zu bekommen. Dir habe ich es zu verdanken, dass
mein Traum wahr wird.«

»Ach, Cassie, verkauf dich nicht unter Wert. Der Sieg
bei dem Rennen ist ganz allein dein Verdienst. Du bist
talentiert und voller Leidenschaft bei der Sache. Es hat
mich immer von Herzen gefreut, dass du Onkel Geoffs und
meine Begeisterung fürs Fliegen teilst. Wir beide haben
wirklich eine besondere Verbindung.«



Cassies Augen füllten sich mit Tränen. Sie lief zu ihrem
Vater und umarmte ihn fest.

Edwin räusperte sich. »Und jetzt mach weiter und
überhol deine Maschine. Und sei bitte besonders sorgfältig.
Bis Alice Springs sind es Tausende von Meilen«, sagte er
mit brüchiger Stimme.

»Ich weiß, aber ich kann mich auf mein Flugzeug
verlassen«, erwiderte Cassie und verließ den Raum.

Edwin beobachtete durch das Fenster, wie sie über die
Rollbahn lief, dann überwältigten ihn seine Gefühle. Er
platzte schier vor Stolz. Cassie war eine besondere junge
Frau. Er hoffte nur, dass sie bei den Flying Doctors in Alice
Springs die Anerkennung erhalten würde, die sie verdiente.



Kapitel  2
Alice Springs, Australien  – 15.  Oktober 1969

Cassie flog über die Gebirgskämme der MacDonnell
Ranges, die sich über vierhundert Meilen im Westen und
Osten von Alice Springs erstreckten. Das Terrain auf
beiden Seiten der parallel verlaufenden Kämme bestand
aus rotem Staub und kümmerlichem Gebüsch und war sehr
trocken. Es sah hier ähnlich aus wie in Teilen des Nordens,
und Cassie wusste diese raue Schönheit sehr zu schätzen.

Als sie Alice Springs erreichte, drehte sie eine Schleife
über der Stadt und dem Todd River, der zurzeit wie den
Großteil des Jahres ausgetrocknet war. Dann setzte sie zur
Landung an dem winzigen Flughafen an, zu dem ein
Terminal, mehrere kleine Gebäude und einige Hangars
gehörten.

Es war das erste Mal, dass sie im Zentrum Australiens
war, neunhundertdreißig Meilen vom nächsten Ozean
entfernt. Hier herrschte subtropisches Wüstenklima, die
Luft war nie so feucht wie im Norden des Landes, die
Sommer waren sengend heiß, mit sehr wenig Regen, die
Winter hingegen kurz und mild. Alice, wie die Stadt
umgangssprachlich genannt wurde, hatte ursprünglich
Stuart geheißen, benannt nach dem schottischen Forscher
John McDouall Stuart, der verschiedene Expeditionen
durch das Landesinnere Australiens geleitet und dabei als
Erster eine Route von Adelaide im Süden bis Darwin im
Norden des Kontinents gefunden hatte. Im Zuge des Baus
der transatlantischen Telegrafenleitung zwischen Adelaide
und Darwin wurde 1872 auch eine Telegrafenstation in
Alice Springs fertiggestellt; dem Ort, an dem Stuart auf
seiner Route nur ganz leicht westlich vorbeigezogen war.



1909, als gerade einmal zwanzig Europäer dort lebten,
wurde das Gefängnis Stuart Town Gaol errichtet, in dem
aber vor allem Aborigines wegen der Tötung von Rindern
einsaßen. Das erste Flugzeug landete 1921 in Stuart, und
1926 wurde ein Krankenhaus gebaut. Zu der Zeit bestand
der Anteil an Europäern in der Bevölkerung lediglich aus
vierzig Personen. Erst 1929, als Stuart an die
Zugverbindung von Adelaide angeschlossen wurde,
begannen der Ort und die Bevölkerung zu wachsen. 1933
wurde Stuart in Alice Springs umbenannt, nach der Frau
von Charles Todd, dem Telegrafenpionier.

Cassie holte ihren Koffer aus dem Flugzeug und schlang
sich einen Schal um ihr blondes Haar, das sie zu einem
modischen Dutt hochgesteckt hatte. Sie tauschte die
Fliegerbrille gegen ihre Lieblingssonnenbrille und die
flachen Schuhe gegen ein schickes Paar Sandaletten mit
Absatz. »Na dann«, murmelte sie. Sie hoffte auf einen
warmen Empfang am Stützpunkt der Flying Doctors, war
jedoch mental auf alles gefasst.

Auf ihrem Weg zum Gebäude der Flughafenverwaltung
platzte plötzlich eine Meute Reporter aus dessen Tür und
eilte mit gezückten Stiften und Notizblöcken auf sie zu.

»Willkommen in Alice Springs, Miss Granger!«, rief ein
junger Mann.

»Oh, danke.« Cassie blieb stehen. Ihr war klar, dass
Frank Majors den Journalisten einen Hinweis auf ihre
bevorstehende Ankunft gegeben haben musste. »Sind Sie
das Willkommenskomitee?«, scherzte sie.

»Wie fühlt es sich an, als erste Frau eine Pilotenstelle
bei den Royal Flying Doctors zu besetzen?«

»Das weiß ich noch nicht«, antwortete Cassie ehrlich.
»Ich bin sehr erfreut, dass mir diese Stelle angeboten
wurde, und ich liebe es zu fliegen, daher wird es mir
bestimmt gefallen.«



»Für eine Pilotin wirken Sie sehr glamourös«,
kommentierte ein Journalist, begleitet vom Klicken der
Kameras.

Cassie stöhnte innerlich auf. Sie war sich bewusst, dass
sie feminin aussah, sie trug einen leichten Rock, der kurz
über den Knien endete, und eine hübsche rosa Bluse, die
sehr gut zu ihrem blonden Haar passte. »Man muss nicht
wie ein Mann gekleidet sein, um ein Flugzeug fliegen zu
können«, entgegnete sie so ruhig wie möglich.

Einige Journalisten notierten eifrig ihre Worte.
»Was denken Sie, wie Sie von Ihren Kollegen und der

Öffentlichkeit empfangen werden?«, fragte jemand
anderes.

»Ich weiß es nicht, aber das werde ich sehr bald
herausfinden.« Cassie bahnte sich ihren Weg durch die
Menge und betrat das Gebäude, dicht gefolgt von den
Fotografen und Journalisten, die ihr immer neue Fragen
zuriefen. Sie trat zum Empfang und informierte die junge
Frau dahinter, dass sie ihr Flugzeug beiseitestellen würde,
sobald sie jemanden bei den Flying Doctors über ihre
Ankunft informiert hatte, und bat um eine
Wegbeschreibung zum Stützpunkt, der, wie sich
herausstellte, beinahe direkt nebenan lag. Dann machte sie
sich auf den Weg, immer noch gefolgt von der Traube von
Reportern.

Als sie die Zentrale der Flying Doctors erreichte, hielt
sie an, um eine Frage zu beantworten. »Ja, ich habe vor
einiger Zeit ein Rennen gewonnen, und ja, ich freue mich
auf die Herausforderung, im Zentrum von Australien zu
arbeiten und Teil des Teams in Alice Springs zu werden.«

»Was zur Hölle ist hier los?«, rief in diesem Moment
jemand mit einer tiefen Stimme.

Die Reporter verstummten und drehten sich in die
Richtung, aus der die Stimme gekommen war. Ein
attraktiver Mann, über eins achtzig groß, muskulös und mit
dunklem Haar, elegant gekleidet in einem kurzärmeligen



weißen Hemd und einer leichten schwarzen Hose, starrte
aus der Eingangstür finster in ihre Richtung.

»Wie stehen Sie dazu, dass eine Frau Mitglied ihres
Pilotenteams ist, Doktor Monroe?«, rief ein Journalist.

Einen Moment wirkte er erstaunt, dann fiel sein Blick
auf Cassie. »Das hier ist kein Zirkus. An diesem Ort wird
seriös gearbeitet, und diese Arbeit besteht darin, Leben zu
retten«, sagte er scharf. Er sah die Reporter an. »Verlassen
Sie sofort das Grundstück«, befahl er, wandte sich um und
verschwand durch die Tür.

Die Journalisten zerstreuten sich widerwillig. Cassie
betrat das Gebäude und fand sich in einem
Empfangsbereich wieder. Zwei Türen führten in
angrenzende Räume, eine davon war geöffnet und gab den
Blick in ein Büro frei, in dem sich zwei Frauen unterhielten.

»Tut mir leid«, sagte sie zu dem Mann, während sie den
Koffer auf dem Boden abstellte. »Ich hatte diese vielen
Reporter nach meiner Landung nicht erwartet. Ich
vermute, Frank Majors hat ihnen von meiner Ankunft heute
erzählt. Er glaubt, mein Ruf wird sich positiv auf die
Spendenbereitschaft auswirken. Ich bin Cassandra
Granger, Ihre neue Pilotin.«

»Ich hoffe stark, dass nicht jede Ihrer Bewegungen hier
von einer Horde Journalisten begleitet wird.«

»Bestimmt nicht«, erwiderte Cassie. »Aber da ich die
erste Frau bin, die in dieser Position bei den Fliegenden
Ärzten angestellt ist, war anzunehmen, dass die Zeitungen
darüber berichten wollen.«

Er seufzte, eher verstimmt als erleichtert. »Ich bin
Doktor Mike Monroe«, sagte er, immer noch kühl.

Cassie war dankbar, dass in diesem Moment die beiden
Frauen zu ihnen traten.

»Hallo«, grüßte die jüngere der beiden fröhlich. »Habe
ich richtig gehört, dass Sie die neue Pilotin hier sind?«

»Das stimmt, ich bin Cassie Granger.«



»Ich bin Kirra«, sagte die Frau. »Wie Sie an meiner
Uniform unschwer erkennen können, bin ich
Krankenschwester. Außerdem bin ich die erste Aborigine,
die für die Flying Doctors arbeitet«, fügte sie stolz hinzu.

»Wunderbar. Es freut mich, Sie kennenzulernen, Kirra«,
entgegnete Cassie freundlich.

»Ich bin Jeannie Batson, ich bin für den Funkverkehr
zuständig«, sagte die andere Frau und musterte Cassie
interessiert.

»Es ist nett, Sie beide  … äh, alle kennenzulernen.«
Cassie warf dem missmutigen Arzt schnell einen Blick zu.

»Die beiden werden Ihnen zeigen, wo Sie schlafen
können«, sagte Mike Monroe lediglich kühl. »Wobei die
Unterkunft möglicherweise nicht Ihren Ansprüchen
entspricht.«

Cassie wusste, worauf er hinauswollte. Er war nicht der
Erste, der die Meinung vertrat, Pilotinnen sollten nicht
schick gekleidet sein, aber sie war entschlossen, als
Gegenbeispiel voranzugehen und Dinge auf ihre Art zu
machen. »Ich habe letzte Nacht in meinem Flugzeug
geschlafen, ein weiches Bett wird also purer Luxus sein«,
entgegnete sie.

Mike war sichtlich überrascht. Vermutlich hatte er
angenommen, sie sei mit einem Linienflug und nicht mit
einer eigenen Maschine angereist. Nach einem kurzen
Nicken drehte er sich um und ging in sein Büro und schloss
die Tür hinter sich.

Cassie hatte natürlich keinen roten Teppich erwartet,
war aber enttäuscht, dass er sie nicht herzlicher
willkommen geheißen hatte. Sie hoffte auf einen
freundlicheren Umgang, wenn sie ihn in Zukunft zu seinen
Einsätzen flog. Sie wandte sich an die Frauen. »Ich
wünschte, Doktor Monroe wäre bei seiner Begrüßung nicht
ganz so überschwänglich gewesen. Ich bin vollkommen
überwältigt«, scherzte sie.


